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Detailbildung. Die Masken, welche die Trophäen halten und die Schilder zieren,

die Cartouchen mit den fchweren Schnecken ihres Rollwerkes zeigen diefen Charakter

in ausgefprochener, wenn auch nicht übertriebener Weife. Wir Pcehen vor einer

im Wefentlichen ftreng italienifchen Compofition, deren ebenfalls italienifches Detail

eine etwas zu kräftige Behandlungsweife im france—vlämifchen Charakter der Zeit

Hez)zrz'c/z [V. zeigt.

Der Bau von Gafton d’0r/e'ans am Schloffe zu Blois, den Fr. Man/ar! 1635

für den Bruder des Königs begann, wird als eine der wichtiglten Etappen der

Schloß-Architektur des XVII. ]ahrhundertes angefehen. In der That liegt er zeitlich,

wie ftiliftifch in der Mitte zwifchen den beiden Schlöffern von Salomon de Era/fe

und Verfailles und ift eines der wichtiglten Verbindungsglieder zwifchen ihnen. Die

einfpringenden Ecken des Hofes find durch eine nichts tragende Stellung gekuppelter

Säulen theilweife maskirt. Ihre Curve, welche die vorfpringenden Flügel mit dem

Mittelpavillon verbindet, foll nur den Zutritt zu letzterem in einladender Form be—

tonen. Auch die kräftige Behandlung diefer dorifchen Säulen erinnert an die bei

De Era/fe übliche (liehe Sl.-Gerwais zu Paris). Der Charakter der zwei oberen

Stockwerke mit gekuppelten jonifchen und korinthifchen Pilaftern und ihre Fenf’cer ver-

fetzen uns, fo zu fagen, fchon in die Zeit Ludwég XIV. und von Verfailles. An der

äufseren Seite tritt diefe Verwandtfchaft noch mehr hervor, weil hier das Erdgefchofs

zu einem glatten Unterbau umgel’taltet wird. Fig. 59510) zeigt einen der beiden

Eckpavillons des Aeufseren. Zum Glück konnte das Project, das ganze Schlofs

nach diefem Plane umzubauen, nicht durchgeführt werden. „

Das Schlofs von Maifons (bei Saint-Germain-en—Laye, 1642), ebenfalls von

Fr. Man/art für den Präfidenten Re'ne' de Longuez'l erbaut, ift eine weitere Ent—

wickelung feines Schloffes zu Blois. Die Verhältniffe find glücklicher; der Aufbau

der Facaden durch Giebelmotive in der Mitte der drei Pavillons il’c ein lebendigerer

und ein gelteigerter. Nur zwei Gefchoffe mit dorifchen und jonifchen Ordnungen

über der Grabenböfchung und ein drittes blofs in der Mittelpartie des Hauptpavillons

find vorhanden. Durch die Trennung der Dächer wird das Ganze in glücklichl’cer

Weife belebt.

«) Bauten des ]efuitenordens.

Die Architektur der Jefuiten, in fo fern man von einer folchen zu reden be-

rechtigt ilt511)‚ fcheint ebenfalls auf einer Vermittelung zu beruhen. Die firenge

Behandlung der Ordnungen nach den Vorfchriften I/zgnola’s‚ des Architekten ihrer

Ordenskirche ]! Gefz‘t in Rom, fiellt ein Gerüft her, das mit den firengen Vorfchriften

des Ordens vergleichbar ift. Innerhalb diefer Grenzen wird oft geltattet, durch

allerlei Phantafien fich für alles dasjenige zu entfchädigen, was der Orden dem

Herzen und dem Gewiffen an perfönlichen Gefühlen und eigener Freiheit entziehen

zu müffen glaubt. Die architektonifche Seele, wie das Gewiffen bei Manlazlgne oder

Hez'nrz't/z ]V., theilt fich, fo zu fagen, in zwei Gebiete: die eine Hälfte gehört den

Ordnungen der Italiener, und man unterwirft fich ihren Gefetzen, ihrer Tyrannei;

für die zweite Hälfte behält man fich die Freude an der freieren Decoration vor;

man macht einen Compromifs zwifchen den italienifchen und dem france-vlämifchen

Gefchmack.

Es ift eigenthümlich, dafs diefe Regeln der Säulenordnungen, die zwar die

Architekten verhindern können, grobe Sünden gegen gute Verhältniffe der Gebäude

5“) Im Kapitel über Kirchenbau wird diei'e Frage erörtert werden.
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zu begehen, aber vielfach einen kalten, leblofen Schematismus in der Architektur

befördert haben, gerade von dem Erbauer des Gefz‘c in Rom herrühren, d. h. der

Mutterkirche desjenigen Ordens, dem man nachfagt, dafs er auf religiöfem Gebiete

Alles thut, um die lebendigen perfönlichen Gefühle des Gewiffens und des Individuums

zu unterdrücken und durch mehr mechanifche Exercitien zu erfetzen. Demnach

wäre die Wirkung der ]efuiten auf moralifchem Gebiete mit derjenigen ihres erften

Architekten Vz'gnola auf dem Gebiete der Baukunf’c vergleichbar. Der Einflufs, den

die Kirche [[ Gefi; in Rom wiederum auf die anderen Kirchen des Ordens aus—

übte, war ein neuer Grund, um den architektonifchen Einflufs Vignola’s zu ver-

breiten. _

In diefem Sinne fcheint eine Art Analogie zwifchen diefer Richtung des Stils

Ludwig XIV. und dem ]efuitenftil zu beitehen. Es ift, als ob in der Ueberfülle

von Ideen und Motiven von Pietro da Corinna, Lebrun, Be'rain, Mara! u. a. in den

Decorationen der Gewölbe, über den Ordnungen und in den Füllungen zwifchen

denfelben, die Künftler eine Art Entfchädigung fuchten für die gefühllofe Kälte und

den Mangel an Individualität in der Architektur felbft, die theilweife Folgen der

Regeln Vignola's find. Ferner Hi das Verlorengehen des perfönlichen und indivi-

duellen Charakters gerade eines der auffallendf’cen Zeichen der Kunf’c während der

ganzen Zeit der eigentlichen Selbf’cregierung Ludwig XIV. (1661—1715).

"S) Gemifchter Charakter der Architektur Ludwig XIV.

Der bereits erwähnte gemifchte Charakter der Architektur Ludwig,r XIV läfft

fich bei genauerer Betrachtung, trotz feines vielfach einheitlichen Gepräges, mehr-

fach erkennen.

Vielleicht vom Louvrehof und feinem Pavillon de l’I-Iarloge ausgehend, welcher

durch die Karyatiden Sarrafln’s einen fo edlen Schmuck erhalten hatte, fehen wir

eine Richtung, welche bef’crebt if’t, den damaligen architektonifchen Compofitionen

durch Anwendung der menfchlichen Figur mehr Leben zu geben.

Dafs der Einflufs Lebrun’s fich theilweife nach diefer Richtung geltend

machen muffte, ift begreiflich. Fig. 60 512) giebt einen der 13 Stiche von Pavillons

wieder, die er entworfen hat und in feinem »Oeuvre« enthalten find513). Fig. 325

zeigt den Entwurf eines Triumphbogens, den er in Concurrenz mit Perrau/t und

Le Vau anfertigte, wobei die Figuren eine bedeutende Rolle fpielen.

Wir find ohnehin hier an die Zeit gelangt, wo der Einflufs Lebrun's auf die

ganze Kunft Lua’wzégr XIV. ein überwiegender wurde. In den Decorationen aus der

Zeit zwifchen 1660 und 1682, namentlich in denjenigen Lebrun’s in der Galerie

JApollan des Louvre, in der Galerie des Glaces und in den Grands appartemem‘s zu

Verfailles, if’c die Architektur zwar noch ftreng, aber mehr durch Vingla, als durch

Vorbilder aus der Zeit Rafael's bedingt, und ftatt der Loggien il’c es der Stil von

Pietro da Cortona, der mafsgebend wird.

Die Fagade der Mai/on el Bureau des marc/zands drappiers, um 1650 von

_‘7acques I. Bruanl errichtet, jetzt im Garten des Höfe! Carnaualet zu Paris wieder

aufgebaut, zeigt die gleiche Richtung und dürfte eines der beiten Gebäude jener

Zeit fein. Fig. 61514) giebt diefelbe nach einem alten Stich Marot’s, und zwar mit

512) Facf„Repr. nach: LEBRUN, CH. Pavillons ein _‘7ara'iu d: Marly. Nr. 31. Paris XVII. ]ahrh. (ohne Datum).

513) Cabirzet des E/iampes zu Paris, Bd. Da, 39a.

514) Facfi-Repr. nach einem Stiche von 7. Murat in: BLONDEL, _]. F. Architecture francai/e etc. Paris 1752.

Bd. 111, Bl. 307.
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